
		
			[image: cover.jpg]
		

	
		
			[image: ]

			Jochen Bender 

			lebt und arbeitet in Stuttgart. Er ist verheiratet und hat zwei Söhne. Bisher erschienen die Schwaben-Krimis »Tödlicher Handel«, »Ein feiges Attentat« und »Die Millionen von Neresheim« mit der Kommissarin Anita Schenk.

		

	
		
			Jochen Bender

			An der Kante

			Ein Schwaben-Krimi

			Oertel+Spörer

		

	
		
			Dieser Kriminalroman spielt an realen Schauplätzen.

			Alle Personen und Handlungen sind frei erfunden.

			Sollten sich dennoch Ähnlichkeiten mit lebenden oder

			verstorbenen Personen ergeben, so sind diese rein zufällig

			und nicht beabsichtigt.

			© Oertel+Spörer Verlags-GmbH+Co. KG 2016

Postfach 16 42 · 72706 Reutlingen

			Alle Rechte vorbehalten.

			

Titelbild: © Franz Schumacher, Ditzingen

			Gestaltung: PMP Agentur für Kommunikation, Reutlingen

			Satz: Uhl + Massopust, Aalen

			ISBN 978-3-88627-770-4



Besuchen Sie unsere Homepage und informieren

			Sie sich über unser vielfältiges Verlagsprogramm:

			www.oertel-spoerer.de

		

	
		
			Freiheit kann man einem zwar lassen
aber nicht geben.

Friedrich von Schiller

		

	
		
			Ihr Blick hing an seinen Lippen. Sein kostbares Lächeln ließ noch immer eine Saite in ihr vibrieren. Viel zu selten schenkte er ihr sein Lächeln. Dabei konnte Jörg so süß sein! In materiellen Dingen war er großzügig, gar verschwenderisch, bei emotionalen Dingen hingegen schwäbisch-sparsam, um nicht zu sagen geizig. War sie deshalb nach all den Jahren noch immer bereit, für ein Lächeln von ihm so weit zu gehen?

			Sein Körper war durchtrainiert. Er beherrschte ihn nahezu perfekt. Lässig balancierte er auf einem Bein stehend am Rande des Abgrunds. Das Fordernde in seinem Blick entging ihr nicht.

			»Komm her!«

			Sie zauderte.

			»Jetzt trau dich schon!«, drängte Jörg. Seine Stimme veränderte sich um eine winzige Nuance, die ihr seine aufkommende Ungeduld verriet. Fordernd streckte er ihr seine vom Klettern gestählte Hand entgegen. Ihr Körper begann zu zittern.

			»Ich weiß nicht …«, setzte sie kläglich an.

			»Katja würde sich nicht so anstellen!«, unterbrach er sie. Die Erwähnung der jüngeren Nebenbuhlerin versetzte ihr einen heftigen Stich. Dabei hatte Sonja erst gestern wieder einmal den Vorsatz gefasst, sich von ihm nicht mehr provozieren zu lassen! Sein Lächeln erschien ihr plötzlich nicht mehr verführerisch, sondern hinterhältig.

			»Warst du mit ihr auch hier?«, fragte sie.

			Eine steile Falte bildete sich auf ihrer Stirn.

			»Aber Schatz, du weißt doch, den Platz hier habe ich für uns reserviert …«, antwortete er. Seine kobaltblauen Augen musterten sie. Einmal mehr hatte sie das verstörende und zugleich erregende Gefühl, sein Blick reiche bis in den entlegensten Winkel ihrer Seele. Mit einem weiteren Lächeln fuhr er fort: »… zumindest noch!«

			Sonja zuckte zusammen. Eifersucht und Sorge verdrängten ihre Angst. Sie wagte einen Schritt auf ihn zu. Ein Teil von ihr wollte ihn anbrüllen, verlangte danach, ihm eine Szene zu machen. Der schwarze Vogel ihrer Angst wies diesen Teil jedoch zurecht. Nicht, dass Jörg sie schlüge oder ihr sonst körperlich etwas antäte. Das entsprach nicht seiner Art. Stattdessen würde er seine verdammte Arbeit als Vorwand nutzen, sie mit Nichtbeachtung zu bestrafen. Ganze Tage, und, was noch viel schlimmer war, ganze Nächte, würde er außer Haus verbringen. Nacht für Nacht würde ihre Eifersucht sie schrecklich quälen. Sich einsam im ehelichen Bett wälzend würde sie sich bildhaft ausmalen, was er gerade mit anderen Frauen in Bergen weißen Satins trieb, während sie zu Hause einsam litt.

			In der Hoffnung auf, und gleichzeitiger Angst vor, Gewissheit, hatte sie einmal sogar einen Privatdetektiv auf ihn angesetzt. Das Geld hätte sie sich sparen können. Jörg war durchtriebener als der Detektiv. Oder war er etwa doch treu?

			Beherzt machte sie einen weiteren kleinen Schritt auf ihn zu. Er belohnte ihren Mut mit einem aufmunternden Nicken. Sie bemerkte nicht, wie sie immer mehr in einen Tunnel geriet: Es existierten nur noch er und ihre Ängste. Die Welt um sie herum verschwand. Wer war stärker? Ihre Liebe? Ihre Angst vor der Gefahr, in die er sie locken wollte? Oder erneut ihre Angst, ihn zu verlieren? 

			Wenn sie seinem Verlangen nicht bald nachgäbe, würde sie sich nur wieder über Tage oder Wochen hinweg selbst quälen. Er würde hingegen cool abwarten, bis sie auf Knien angerutscht käme und ihn anbettelte, sie doch wieder anzufassen. Dabei hatte sie sich geschworen, sich nie wieder so zu erniedrigen! Nicht nur einmal, hundertfach, hatte sie sich dies fest vorgenommen. Trotzdem war ihr klar, dass sie es wieder tun würde. Ein Leben ohne ihn war für sie nicht vorstellbar. Manchmal wünschte sie sich, ihn persönlich dabei zu ertappen, wie er es mit einer anderen trieb. Vielleicht würde sie es dann endlich schaffen, ihn zum Teufel zu jagen. Aber nicht einmal dessen war sie sich sicher.

			»Was ist?«, fragte er. Seine Stimme zeigte ihr an, dass nicht mehr viel Zeit blieb. »Traust du dich jetzt oder nicht?«

			Außerhalb ihres Wahrnehmungstunnels kündete der überschwängliche Gesang der Vögel im Wald hinter ihr lauthals von der morgendlichen Lust am Leben, während die hinter Jörg sichtbaren Dörfer am Fuße des Albtraufs und das Städtchen Kirchheim ausgestorben dalagen. Kein Wunder, hatte ihr Mann sie an diesem Sonntag doch lange vor Sonnenaufgang aus dem Bett geworfen, sie in seinen 911er bugsiert und mit atemberaubendem Tempo über die Autobahn 8 nach Hepsisau verfrachtet. In der Morgendämmerung hatte er sie bis an die Grenze zum Herzinfarkt durch das Naturwunder der Zipfelbachschlucht hoch auf den Mörikefels gescheucht. Nicht vor Erregung, sondern schlicht aus körperlicher Anstrengung ob des schnellen Marsches, hatte ihre Pumpe bis zum Hals geschlagen. Jetzt kündeten die ersten Strahlen der Mai-Sonne von einem verheißungsvollen Tag, während Jörg weiterhin überheblich auf einem Bein am Rande des Abgrunds balancierte. Sie hasste es, wie leichtfertig er mit seinem Leben spielte. Noch viel stärker hasste sie jedoch das Abgründige in ihm, sein sichtbares Lustempfinden, sobald ihre Angst sich zeigte. Er würde keine Ruhe geben, ehe er sie nicht trotz ihrer Höhenangst für einen kurzen Augenblick neben sich an die senkrecht abstürzende Felswand gezwungen hatte.

			Würde sie es heute erstmals schaffen, sich seinem Spiel zu widersetzen? Der Gedanke erschien verlockend. Doch sogleich warnte der schwarze Vogel ihrer Angst sie davor, dass Jörg sie in diesem Fall möglicherweise mit seiner körperlichen Überlegenheit an den Abgrund zerren würde. Was geschähe dann? Sie tat einen winzigen weiteren Schritt auf ihn zu, der sofort mit einem erneuten lockenden Lächeln belohnt wurde. Würde sie sich Jörg so auf Dauer erhalten können? Ein weiteres, zögerndes Schrittchen folgte. Endlich loderte sexuelles Begehren offen in seinen Augen. Würde er sich bis zur Rückkehr ins eheliche Bett mit der Befriedigung seiner Lust gedulden? Oder sie gleich hier auf dem Felsen nehmen? Hyperventilierend, getragen von der Hoffnung, im Falle einer Ohnmacht in seinen Armen zu erwachen, tat sie den letzten Schritt auf ihn zu.

			Die Vögel stoben aus den Bäumen auf, als ein gellender Todesschrei den morgendlichen Frieden störte, abrupt endend mit dem dumpfen Aufprall eines zerschmetternden menschlichen Körpers.

		

	
		
			Die rasende Fahrt erforderte seine volle Konzentration. Sein Herz raste wild, schien aus seinem Brustkorb springen zu wollen. Die Linkskurve war schärfer, als Adrian sie in Erinnerung hatte. Vor lauter Schreck zog er zu heftig an den Bremshebeln. Sein Vorderrad kam ins Rutschen. Sofort ließ Adrian die Bremse wieder los. Im letzten Augenblick bekam er sein Enduro-Bike wieder unter Kontrolle. 

			Außer Atem hielt er an. Durch das dichte Grün schimmerten vereinzelte Villen in Halbhöhenlage. Sein Puls beruhigte sich. Er wollte soeben wieder losfahren, als hinter ihm ein Warnschrei ertönte. Wenige Zentimeter von seinem Lenker entfernt rauschten zwei unter ihrer dicken Schutzkleidung unkenntlich vermummte Downhiller an ihm vorbei. Trotz deren rasender Fahrt hatte er das Bike des Vorderen erkannt. Die beiden hielten sich in ihrer Jugend noch für unverwundbar. Er selbst gehörte mit vierundvierzig Jahren zu den Gruftis der Szene. 

			Besser er wartete eine Weile, um sich ihre abfälligen Bemerkungen am Zahnradbahnhof Marienplatz zu ersparen. Dort sammelten sich die Radler für die Bergfahrt und prahlten mit ihren Erlebnissen. Eine hämische Erwähnung in einem solchen Heldenepos als Dilettant, der unmittelbar hinter der schwersten Passage mitten auf der Piste angehalten hatte, wollte er sich nicht geben. Besser er wartete auf die nächste Zahnradbahn hoch nach Degerloch.

			Ein weiterer Fahrer kam den Trail herunter, nahm geschickt die schwere Stelle, bremste dahinter scharf ab und kam neben ihm zum Stehen. Zu seiner Beschämung handelte es sich um eine junge Frau, die ihm vom Sehen vage bekannt vorkam. Kein Wunder, schließlich fuhren nicht viele Frauen Downhill. Jedenfalls hatte die Blondine mit Bravour jene Stelle gemeistert, an der er um Haaresbreite gescheitert wäre.

			»Servus«, grüßte sie.

			»Servus«, grüßte er zurück.

			»Alles in Ordnung bei dir?«

			Ihre Brauen waren in die Höhe gezogen, ihre Augen weit geöffnet und ihr Mund nicht ganz geschlossen. Schon lange war ihm kein so offenes Gesicht mehr begegnet.

			»Klar, ich genieße nur die schöne Aussicht!«, erwiderte er abwehrend.

			Sie sah in Richtung Stadt, ihr ganzes Gesicht ein einziges Fragezeichen. Erneut bannte ihn die Ausdrucksstärke ihrer Mimik.

			»Welche Aussicht meinst du?«, fragte sie.

			»Ich habe wohl die Stelle verwechselt!«, murmelte er und fuhr los.

			Adrian kam sich schäbig vor. Die Frau hatte ihm ihre Hilfe angeboten und er hatte sich im Gegenzug wie ein Arschloch benommen. Aber es war eben verdammt hart, nicht mehr als viriler Mann, sondern als gebrechlicher Knacker wahrgenommen zu werden, besonders von einer Klasse-Frau wie ihr. Das unter Downhill-Fahrern übliche Duzen täuschte ihn nicht darüber hinweg.

			Er wollte sich auf keinem Fall von ihr auch noch überholen lassen. So bog er vom Trail in einen normalen Waldweg ab, wo er nach wenigen Metern erneut anhielt und durchatmete. Ihr Gesicht kam ihm wieder in den Sinn. Eigentlich hatte darin keine Sorge, sondern eher Neugierde und Interesse, gestanden. Er meinte auch, dass genau jene junge Frau ihm schon häufiger bei Begegnungen in der Zacketse1 oder auf der Piste interessierte Blicke zugeworfen hatte. Konnte eine schätzungsweise fünfzehn Jahre jüngere Frau sich ernsthaft für einen geschiedenen Mann mit fast erwachsener Tochter interessieren?

			In diesem Augenblick verkündete ein vertrauter Dreiklang den Eingang einer SMS. Er zog sein Smartphone hervor, öffnete die Nachricht und erstarrte. Auf dem Screen stand:

			Dein Bruder starb nicht durch einen Unfall. Es war Mord!

			Eine Gänsehaut überkam ihn. Wer schickte ihm nach drei Jahren plötzlich so eine Nachricht? Die Nummer war unterdrückt. Der Absender wollte also anonym bleiben. Das Gespräch mit Oli, dem einzigen Freund seines Bruders Jörg, so man Oli denn überhaupt als Jörgs Freund bezeichnen konnte, kam ihn in den Sinn. Hatte Oliver ihm die Nachricht gesandt, um seine kürzlich geäußerte Vermutung noch einmal zu bekräftigen? 

			Nein, das passte nicht zu Oli. Solche Spielchen waren nicht sein Stil. Außerdem wusste Oli, dass die Polizei trotz unterdrückter Nummer mit Leichtigkeit den Absender der Nachricht ermitteln konnte.

			Polizei? Seit ihrem Gespräch überlegte er, die Kripo einzuschalten. Die könnten allerdings im Zuge ihrer Ermittlungen auch auf für ihn unangenehme Dinge stoßen. Daher würde er lieber einen Privatdetektiv beauftragen. Von denen hielt er allerdings nicht viel. Nachdenklich fuhr er weiter. Er würde das Risiko mit der Polizei wohl oder übel eingehen müssen. Sonst würde er nie herausbekommen, was damals wirklich passiert war. Sonja kam ihm in den Sinn. Die Erinnerung versetzte ihm einen Stich. Grimmig fasste er den Entschluss, gleich am Montag bei der Polizei Anzeige gegen sie zu erstatten.
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			Kriminalhauptmeister Peter Lutz kam sich am Montagmorgen unsäglich albern und blöd vor. Wie um alles in der Welt hatte er sich hierauf nur einlassen können? Wurde er rot? Er erinnerte sich unwillkürlich an ein Gespräch mit seiner Vorgesetzten, Dezernatsleiterin Anita Schenk. 

			Natürlich wusste er genau, warum er sich hierauf eingelassen hatte: Weil seine jüngere Kollegin Sultan Koc zum Studium an der Polizeihochschule weilte und anschließend den höheren Dienst erreichen würde, während er weiter mittleren Dienst schieben musste.

			»Entschuldigung!«, sprach ihn eine Passantin an. »Warum führen Sie eine Banane an der Hundeleine spazieren?«

			»Ist ein neuer Trend aus Amerika!«, entgegnete Peter, ohne anzuhalten.

			»Echt?«, rief die Frau hinter ihm her.

			Während er weiter die dicht bevölkerte Fußgängerzone entlanglief, breitete sich auf seinem Gesicht ein Grinsen aus. Auf einmal kam er sich gar nicht mehr blöd vor, sondern richtiggehend cool. So leicht ließ er sich von einer dahergelaufenen Tussi nicht aus dem Konzept bringen! Mochten die anderen über ihn doch denken, was sie wollten! Ihm konnte das nichts anhaben!

			Am Ende der Königstraße angelangt, wartete er auf Herrn Armbruster. Der Psychologe war mit zwanzig Meter Abstand hinter ihm hergelaufen. Als er ihn erreichte, strahlte er ihn professionell lächelnd an.

			»Gut gemacht!«, lobte er. »Was macht Ihr Peinlichkeitsempfinden?«

			»Am Anfang war es ganz schlimm! Bis zum Schlossplatz ist es sogar eher noch angestiegen. Ich war kurz davor, die Sache hinzuschmeißen. Aber als die Passantin mich ansprach und ich so schlagfertig antworten konnte, war es plötzlich wie weggeblasen.«

			Ein stolzes Grinsen klebte in seinem Gesicht.

			»Schön, dann drehen Sie jetzt um und spazieren mit der Banane wieder die Königstraße bis zum Hauptbahnhof hinunter. Wenn Sie mögen, können Sie die Banane auch mal an einem Baum ihr Pfötchen heben lassen. Oder zumindest so tun, als ob.«

			Mit grimmiger Entschlossenheit machte Peter kehrt. Er würde Anita zeigen, dass auch er das Zeug zum Kommissar hatte!

		

	
		
			Warum ausgerechnet ich?«

			Die Frage hallte im Büro von Polizeipräsident Dr. Ludger nach. Hauptkommissarin Anita Schenk hatte diese in einer Lautstärke gestellt, die auch im Vorzimmer zu hören gewesen war. Die beiden Herren sahen einander pikiert an. Anita bereute ihre Lautstärke indes nicht. Im Gegenteil, allmählich reichte es ihr! Bei Übernahme ihres vorletzten Falles hatte der Innenminister persönlich versprochen, bei Erfolg stünden ihr alle Wege offen. Und nun? Statt sein Versprechen zu halten, hatte der Minister seinen Staatssekretär vorgeschickt, um sie die nächste Kröte schlucken zu lassen!

			»Frau Schenk«, antwortete schließlich Dr. Ludger schmallippig, »jetzt beruhigen Sie sich doch bitte! Wir sprechen später noch einmal in Ruhe über die Angelegenheit!«

			Nie zuvor hatte der Präsident sie derart abgefertigt. Anita nickte den beiden Herren knapp zu und verließ wortlos das Büro.

			Schlecht gelaunt kehrte sie in ihr Dezernat 7 zurück, wo sie von Kommissar Markus Knauß schon erwartet wurde.

			»Was gibt’s?«, fragte sie unwirsch.

			»Wir haben hier einen etwas ungewöhnlichen Fall. Ich bin mir nicht sicher, wie wir verfahren sollen. Vielleicht möchten Sie sich als Dezernatsleiterin der Sache persönlich annehmen?«

			Knapp fasste er zusammen, worum es ging und wenige Minuten später saß Anita dem Mann mit dem ungewöhnlichen Anliegen persönlich gegenüber.

			»Herr Götz, Sie wollen also Ihre Schwägerin wegen Mordes an Ihrem Bruder anzeigen?«, fasste Anita das von Kommissar Knauß Gehörte zusammen.

			»Chapeau, Frau Schenk! Genau dies versuche ich seit über einer Stunde Ihren Mitarbeitern da draußen klar zu machen!«

			»Wo soll sich der Mord ereignet haben?«

			»In Hepsisau, am Mörikefels.«

			»Das liegt im Landkreis Esslingen!«

			»Und? Mein Bruder lebte hier in Stuttgart und meine Schwägerin ist immer noch hier gemeldet. Also kommen Sie mir jetzt bitte nicht damit, dass der Fall außerhalb Ihrer Zuständigkeit liegt!«

			Anita hatte genau dies vorgehabt. Aber es war nicht ihre Art, sich vor etwas zu drücken. Bitterkeit überkam sie bei der Erinnerung, dass genau dies einer jener Punkte gewesen war, die ihr Mann Bernhard ihr gestern vorgeworfen hatte. Sie war ihm zu perfekt. Auch sie sollte mal vor etwas zurückschrecken, eine Aufgabe richtig in den Sand setzen.

			Anita zwang ihre Aufmerksamkeit zurück zu dem Gespräch mit Herrn Götz. Die Angelegenheit kam ihr aufgrund des unerfreulichen Gesprächs mit dem Polizei-Präsidenten und ihrer ehelichen Probleme nicht ungelegen.

			»Lassen wir das mit der örtlichen Zuständigkeit mal Außen vor!«, erwiderte sie daher. »Was ich nicht verstehe: Wieso kommen Sie erst drei Jahre nach dem Tod Ihres Bruders …«

			»Das habe ich doch denen da draußen ausführlich erklärt!«

			»Dann erklären Sie es mir bitte noch einmal!«

			Er seufze demonstrativ. Dann hielt er ihr sein Smartphone mit der anonymen SMS hin.

			»Also erstens, erhielt ich gestern diese Nachricht hier.«

			»Von wem stammt die?«

			»Keine Ahnung!«

			»Haben Sie etwas dagegen, dass wir den Absender ermitteln?«

			»Im Gegenteil, ich bitte Sie sogar darum!«

			»Und zweitens?«

			»Meine Schwägerin plagte eine panische Höhenangst. Hingegen war mein Bruder, was Felsen und Abgründe anging, mehr als leichtsinnig. Daher hatte ich seinerzeit keinen Grund, Sonjas Angaben in Zweifel zu ziehen. Kürzlich erzählte mir dann ein Bekannter, dass sie seit Jörgs Tod Fallschirm springt. Ich wollte ihm nicht glauben. Wie kann die höhenängstliche Sonja Fallschirmspringen? Er zeigte mir ein Video von einem ihrer Sprünge irgendwo in Afrika. Zwei Tage nach dem Gespräch kam sie zum Geburtstag meiner Tochter Annika. Sonja ist ihre Patentante. Noch ohne Argwohn, mehr aus Neugierde, sprach ich sie aufs Fallschirmspringen an. Sie bestätigte, nach Jörgs Tod mit dem Sport begonnen zu haben. Begeistert erzählte sie von ihren damit verbundenen Erlebnissen. Auf Nachfrage erklärte sie mir, eine Psychologin habe sie von ihrer Höhenangst kuriert. Sie nannte mir sogar den Namen der Therapeutin. Als ich diesen hörte, rastete in meinem Hirn etwas ein. Ich kam nur nicht gleich drauf, was es war. Mitten in der folgenden Nacht wachte ich auf. Plötzlich wusste ich, was mich an dem Namen der Therapeutin irritiert hatte.«

			Er legte einen selbst gemachten Fotokalender auf den Tisch.

			»Diesen Kalender gestaltete Annika für ihre Patentante Sonja. Weihnachten vor dem Tod meines Bruders schenkte sie ihn ihr zum Geburtstag. Jeder Monat enthält ein Foto von den beiden.«

			Anita nahm den Kalender auf und blätterte ihn durch. Frau Götz war eine attraktive Enddreißigerin. Bild für Bild blickte der abgebildete Mann selbstbewusst bis herausfordernd in die Kamera, während die Frau mit einem unsicheren bis ängstlichen Ausdruck zu ihm aufsah. Ein Bild zeigte vier Personen: die beiden Brüder Götz und zwei Frauen. Anita stutzte und blieb an dem Bild hängen. Die Frauen waren beide auf unterschiedliche Art äußerst attraktiv. Den Männern war ihr Selbstbewusstsein anzusehen. Es erweckte den Eindruck einer gestellten, alltäglichen Familienszene. Trotzdem störte sie etwas an der Aufnahme. Gründlich musterte sie jedes der vier Gesichter. Da fiel es ihr wie Schuppen von den Augen.

			»Wer sind die beiden Frauen?«, fragte sie.

			»Die Blondine ist meine Schwägerin Sonja und die Brünette meine Frau Carmen, warum?«

			»Nur so.«

			Jörg posierte als eitler Gockel zwischen den Frauen. Sein Bruder Adrian stand allein ein Stück abseits. Die Hand von Adrians Ehefrau Carmen lag auf Jörgs Schulter. Sie strahlte diesen förmlich an, während sie ihrem Mann den Rücken zukehrte. Sonja schaute zu ihrem Mann auf, wirkte dabei allerdings nicht gerade glücklich. Hatte Jörg Götz ein Verhältnis mit seiner Schwägerin gehabt?

			Adrian Götz hatte die Kommissarin in Ruhe den Kalender betrachten lassen. Jetzt fuhr er fort:

			»Als ich am Tag nach Jörgs Beerdigung bei Sonja vorbeischaute, war sie gerade dabei, den Kalender in die Altpapier-Tonne zu werfen. Sie fühlte sich ertappt und verteidigte sich damit, den Anblick ihres vergangenen Glücks mit Jörg nicht ertragen zu können. Ich nahm den von meiner Tochter gestalteten Kalender an mich. In den ersten Wochen nach seinem Tod blätterte ich fast täglich darin. Sehen Sie hier…«, er wies auf einen Eintrag in der zweiten Januarwoche, »… und hier …, hier …, hier …«

			»Okay«, unterbrach Anita ihn, »Ihre Schwägerin besitzt offensichtlich eine Schwäche für italienische Nachspeisen! Könnten Sie langsam auf den Punkt kommen?«

			Er grinste. Sie ahnte, dass er bereits auf den Punkt gekommen war.

			»Damals habe ich genau das Gleiche wie Sie gedacht. Einmal habe ich mich gewundert, warum Sonja ausgerechnet immer dienstags ihren Nachtisch in den Kalender einträgt, immer nur Zabaione. Aber sehen sie hier und hier …«, er wies auf zwei Einträge im März beziehungsweise April, »… ist Zabaione einmal mittwochs und einmal donnerstags eingetragen, sogar mit Uhrzeit: sechzehn Uhr. Wenn ich Ihnen nun sage, dass Frau Dr. Zabaione eine Expertin in psychologischer Angstbehandlung ist, die Sonja von ihren Höhenängsten heilte?«

			Anita überlegte. Schließlich erwiderte sie:

			»Gut, dann war Ihre Schwägerin bereits fünf Monate vor dem tödlichen Unfall Ihres Bruders in psychologischer Behandlung. Was beweist das schon?«

			»Einen Monat nach Jörgs Tod hat sie in Arizona ihren Fallschirm-Schein gemacht.«

			Er legte eine erstklassige Farbkopie einer auf Sonja Götz ausgestellten AFF-Lizenz auf den Tisch. Das Foto der Lizenz stimmte mit den Bildern der Frau auf dem Kalender überein. Die Lizenz war sechs Wochen nach Jörg Götzs Tod ausgestellt worden.

			»Woher haben Sie die Kopie?«, fragte Anita argwöhnisch.

			»Ich verfüge über genügend Geld und kenne die richtigen Leute.«

			Anita betrachtete ihr Gegenüber nachdenklich. Endlich meinte sie:

			»Gut, nehmen wir mal an, Ihre Schwägerin war zum Zeitpunkt des Unfalls von ihrer Höhenangst geheilt. Das alleine macht sie noch nicht verdächtig.«

			»Da haben Sie recht. Was ich Ihnen noch …«

		

	
		
			Eine halbe Stunde später blieb eine erschütterte Anita alleine in ihrem Büro zurück. Auch nach so vielen Jahren gab es immer noch menschliche Abgründe, die ihr fremd waren und die sie aufwühlten. Sie hatte Herrn Götz versprochen, von den Esslinger Kollegen die Akte zur Untersuchung des Absturzes anzufordern und einen von ihm benannten Zeugen zu befragen. Wobei sie diese Befragung nicht selbst durchführen, sondern lieber einen Mann vornehmen lassen würde. Einmal mehr vermisste sie ihren Ex-Kollegen Roland schmerzlich. Mit seinem vor Testosteron strotzenden Machismo wäre er dem als Zeugen benannten Typen sicherlich gewachsen. Ob Peter, ein für einen Polizisten zu einfühlsamer Softie, der Befragung eines solchen Charakters ebenfalls gewachsen war? 

			Wie gerne sie sich mit ihrem Mann Bernhard beim Abendessen über ihren neuen Auftrag vom Innenminister austauschen würde. Aber Bernhard war gestern ausgezogen. Der Anlass ihres Streits war ausgerechnet ihr Ex-Kollege Roland gewesen. Ihr Gatte hatte ihr vorgeworfen, schützend ihre Hand über Roland gehalten zu haben, nachdem dieser zwei Männer erschossen hatte. Aber ihr Mann hatte leicht reden. Bei ihm bestand schließlich keine Gefahr, ins Visier der Mafia zu geraten und den Rest seines Lebens in Angst vor einem gedungenen Killer verbringen zu müssen. Die Alternative wegzusehen kam weder für sie noch für Roland infrage. Solange andere für die eigene Sicherheit sorgten, war es leicht, ein guter Mensch zu sein.

			Typisch Bernhard, hatte er sich dieser unbequemen Diskussion entzogen, da hätte er schließlich nur verlieren können. Stattdessen hatte er ihr vorgeworfen, sich neben ihr immer so klein und unperfekt zu fühlen. Mit jeder Faser ihres Körpers spürte sie die in Bernhards Verhalten liegende Ungerechtigkeit. Tränen bildeten sich in ihren Augen. Schnell erhob sie sich. Nie würde sie zulassen, dass jemand sie hier auf dem Präsidium weinen sah.

		

	
		
			Im gleichen Moment, in dem Jörg Götz vom Mörikefels in den Abgrund stürzte, ließ seine Frau Sonja sich rückwärts auf den Hosenboden fallen. Jörg griff im letzten Augenblick verzweifelt nach ihr, seinem letzten Halt, verfehlte sie aber knapp. Trotz ihres Wahrnehmungstunnels vernahm Sonja schaudernd seinen Schrei, der durch einen dumpfen Aufprall abrupt endete. Ihr Herz wummerte wild. Hechelnd pumpte sie Luft in ihre Lungen. Oh Gott, eine Panikattake! Und sie hatte keine Tüte bei sich, um diese zu stoppen! Ihre Hände kribbelten und sie glaubte gleich in Ohnmacht zu fallen, als sich ein Jäger in gammeliger Lodentracht in ihr Blickfeld schob. Ein grauschwarzer Räuber-Hotzenplotz-Bart, aus dem die rötlich-blaue Knollennase eines Säufers ragte, verdeckte sein Gesicht. Dunkle Augen starrten grimmig auf sie herab.
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